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3Huftr. fdpoeij. Çanbto. Leitung („2J!eifterb'att") Sir. 23

®te jroette ©efa^r, baS ©arantleroefen, ift ebenfalls
als eine ?ßlage ber Saufjanbroerfer längft beïannt unb
gerabe je^t, In ber $elt ber atlgemetnen ©elbfnappheit,
jelgt fid) bie mtheilooße SGBirEung am beuttidhften.

©S ift natürlich nicht mehr role recht unb billig, bag
Unternehmer für ihre Steferungen unb Seiftungen auf
eine geroiffe ßeit hinaus für aùe oerfdjulbeten Rtängel,
roelche fiel) erft nach ooßenbeter Ausführung jetgen, haft»
bar finb, bejro. blefelben beheben füllen. ®le Normalien
beS fchroeijetifdhen Ingenieur* nnb ArdfjiteftenoereinS für
bte Ausführung non Sauarbeiten fehen bie Serpflidhtung
beS Unternehmers nor, roährenb ber ®auer oon p>et
fahren nom Sage ber Abnahme ber Arbeiten an, alle
Rlängel, bie nicht in gewöhnlicher Abnügung beftehen,
auf feine Soften p beheben unb roenn nicht innert an=

gemeffener 3«tt biefer Pflicht nachgeïommen rourbe, bte

burd) bie Reparatur entftehenben Soften p tragen k.
®ie StajiS, roelche roettauS oon ben melften ftaat=

lichen, îommunalen rote prioaten Sauherrfchaften etnge=

fcglagen rourbe, befiehl in ber fmuptfadhe barin, bag
oom Rechnungsbetrag jehn Croient für bie ®auer ber
©arantlejett prficlbehalten roerben. Staburch ift bie

Sauherrfchaft in ber Regel ooflftänbig oor überrafchuro
gen gefügt unb roirb auch niemals rofinfegen, eine folche
einfache unb bequeme SorfidhtSmagregel p oerlieren, b. h-
burcl) etroaS UnftchereS unb Unbequemeres erfegt p fehen.
AnberS ber Unternehmer. gür ihn bebeutet biefer ©a^
rantterücllag etn temporärer Setluft an barem ©elb,
ber ihn beengen muff.

Set großen öffentlichen Arbeiten trifft ihn biefer Ser*
luft noch otel fegroerer. @S ift pr ©enüge beïannt, bag
bei folgen Arbeiten infolge ber fieberen Sepglung bie

Sonfurrenj befonbetS ftarf ift unb baher hier bie ©im
gabepretfe am metften gebrüeft finb. 2Bir roiffen ganj
genau, baff im Sauganbroerl in ben meifien gäßen, nach

Aöpg ber aßgemetnen SetriebSunfofien ber Serbienft
10% beS ©efamtbetrageS ber Seiftung faum erreicht,
b. h- ganj einfach gefprocgen, tn folchen gälten erhält
ber Unternehmer im beften gaße nur feine Auslagen für
Sftaterial unb Söhne prücf, roährenb ihm ber Ü&erfcgug,
roenn er überhaupt biefe §öhe erreicht, auf eine geroiffe
3eltbauer oorenthalten ift.

Rehmen roit nur als Setfptel an, etn fletner Rteifter
leiftet für runb gr. 20,000.— eine Arbeit, unb muff
nun 10%, alfo gr. 2000.— auf ^roei iagre flehen
laffen, fo brücEt ihn biefer fehlenbe Setrag ohne 3n>eifel
fegr. Ober etn ©efegäft arbeitet auf iagreSbauer an
einem großen Auftrag ober in ber ^auptfaege unter
folchen Sebtngungen, fein iahreSabfcglug mag theoretifdfj
günftig erfdjeinen, aber rote ift er in SBirllicglett, oon
roaS foü ber Unterhalt ber gamilten gebeett roerben, too
finb Rlittel für ©rneuerungen, Serbefferungen ufro. unb
roo finb Referoen für böfe Sage rote bie je^igen Dber
im grogen ©anjen gefprochen, roelche ©ummen mögen
pr 3ett nur in ber ©tabt 3«ïich felbft bem Sauganb=
roer! entzogen fetn 2Bir bürfen mit gug unb Red^t
oon einigen SRiKionen fpreegen, bte jebenfaQS pr 3®it
wohltätigen ©tnflug auf bie ©efdgäftSroelt ausüben
rönnten. (@^ug folgt.)

im SÖlafftfcbau*
(©ingefanbt.)

3u bem Artiïel „®aS §oIj im SRaffiobau" (Rr. 14
oom 1. 3ult 1915) märe nod) otele.S p fegreiben. ielanger, je mehr roirb bas £>olj aus ber SauprajiS oer>
fdhrolnben, boch immerhin nicht ganj. ®s ift ja letber
richtig, bag auch bie Saulonfirultionen ber SfJlobe unter=
roorfen finb, aber nicht jum ©chaben ber ©ache, roenn

ber Architeït bte Regeln beS ÇeimatfcgugeS befolgt, fo
roett eS ihm möglich ift. Aber erftenS ift bte 3agl biefer
Architeften nicht grog unb jroettenS befümmetn ftdh leiber
bte meiften Architeften nicht um Saufonftruftionen unb
bte 3immermelfter felbft bemühen fidj p roenig um bie

nötige Anerfennung beS ÇoljeS im Saufache. ®er mo=
berne Architeït möchte nur Sünftler fetn unb bem Sau=
roer! fein äfthetifcheS SRerfmal aufftempeln, ob fdjön
ober nicht, ttnb ba hot ber Sauingenteur eingegriffen
unb madjt für alle möglichen unb unmöglichen Saufon*
ftruftionen in ©ifen ober armtertem Seton feine Serecg*
nungen unb AuSfügrungSpIäne unb bann roirbS eben fo
gemalt unb für baS fpolj oerroenbet fid) niemanb. 2Benn
nodg etroaS in Jf>olj foil ausgeführt roerben, etroa eine

©aegfonftruftion, ober ein Surmbau, fo roirb fo etn oer*
alteteS iimmermannSroerf geroorgefuegt unb etroaS paffen=
beS loptert, obfehon fid) bodg oiel praltifchere unb roeni»

ger £>o!j oerfdhroenbenbe Sonftrultionen ausführen laffen.
Sie alten, ehemals geroig ganj guten Setfpiele auS ben
SBetlen Romberg, Srepmann, SRoHerS ec. paffen für bie
heutige Sauroetfe unb bte heutigen Saubebürfniffe nicht
mehr, hödjftenS tn redht holjreichen ©egenben. Qm
Srüdenbau mug oon £>oIj!onftru!tionen ganj abgefehen
roerben, roährenb beim |jochbau hingegen für einzelne
Saugaltungen als reue Art bie ^egerlonftrultionen pr
Anroenbung gelangen, fo namentlich für Sumhallen,
gefthülten, Sagerfdjuppen, AuSftellungShallen unb Remifen.
Aber alle neuen Sonftrultionen unb aße fonftigen Se=

mühungen roerben bem |>olje nie mehr p ber Setroen«
bung p oerhelfen oermögen, bie eS früher hatte. 3u=
gegeben, eS habe leine nennenswerten Rlängel, fo finb
eben folche bod) ba, abgefehen baoon, bag man eS oor
bem ©djroamm ober oor gäulniS fdphen fann. Sie
heutigen grogen Anforberungen an ben ©efchäftShauSbau,
bte fietS fidh mebrenbe Rotroenbigleit, Reubauten für aüe
mögliche« 3^ ju erftellen, bebingen einen in ba§ un=
ermeglich gehenben Serbrauch an Saumaterialien, benen
unfere SBalbungen nur pm Iletnften Seil genügen fönn=
ten, unb ftetig nimmt ber SDBalbbeftanb noch ab unb
fd)on lange hätten wir, pmal tn ber ©d)roetj, nur nodh
oeretnjelte ©puren oon SBalbungen, roenn nidht ber ©taat
auS hpgtenifche« ««b Himatifdhen ©rünben ben 9Balb tn
©chug nehmen würbe. Unb gerabe beSroegen roerben
roir auS unferen SCBälbern nie mehï etn Sauholj beîom=
men oon betfelben Sauerhaftigfett, roie nur oor 80 ober
100 fahren. SaS heute gefdhlagene ^olj ift immer p
jung unb p maftig unb trog aüem imprägnieren unb
aßen ißräparationen nie mehr oon foldjer ©olibität unb
geftiglett rote früher. Unfere alten Iroljbauten jetgen
bem Soben na^ noch tannene ©dhroeßen, bte fchon 200
ober 300 Qahre ber SDSitterung unb ber gäulniS trogen,
bie oon Sßtnb unb StBetter fdhroarj unb auSgeroaf^en
unb inroenbig nodh Säher als baS heutige ^olj finb. in
einem alten Sirchlein roar oor iahren ein Sannen boben
fo ausgelaufen, bag nur noch t>ie Stifte heroorftanben unb
beSgalb erfe^t roerben mugte ; ber neue Soben aber roar
tn wenigen iahren fchon faul, obfehon pr befferen
®auerbaf!igfett baS Sirdhenbach Sennel befam pr Ab=
leitung beS ®achroafferS. 2Bte fehen j. S. unfere mo=
bernen ^olptebelfonftrultionen unb hölzernen Seranben
tn ein paar iahren fchon aus trog bem Anftrich unb
früher hatte man baS ^olj nidht etnmal angeftrichen.
@S ift ja p bebauern, bag biefe fdjönen 3i»««ermannS=
fünfte mehr unb mehr oerfdEjrotnben, aber aufphalten
ift biefer Rüclgang nicht. ®aS Çolj roirb immer rarer
unb beShalb immer teurer unb pbem für äugere Ar=
beiten qualttatio immer geringer unb mug beSljalb burdh
anbere natürlidhe ober lünftli^e Sauftoffe erfegt roerben.

©. £>elb=gürfi.
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Die zweite Gefahr, das Garantiewesen, ist ebenfalls
als eine Plage der Bauhandwerker längst bekannt und
gerade jetzt, in der Zeit der allgemeinen Geldknappheit,
zeigt sich die unheilvolle Wirkung am deutlichsten.

Es ist natürlich nicht mehr wie recht und billig, daß
Unternehmer für ihre Lieferungen und Leistungen auf
eine gewisse Zeit hinaus für alle verschuldeten Mängel,
welche sich erst nach vollendeter Ausführung zeigen, haft-
bar sind, bezw. dieselben beheben sollen. Die Normalien
des schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins für
die Ausführung von Bauarbeiten sehen die Verpflichtung
des Unternehmers vor, während der Dauer von zwei
Jahren vom Tage der Abnahme der Arbeiten an, alle
Mängel, die nicht in gewöhnlicher Abnützung bestehen,
auf seine Kosten zu beheben und wenn nicht innert an-
gemessener Zeit dieser Pflicht nachgekommen wurde, die

durch die Reparatur entstehenden Kosten zu tragen :c.
Die Praxis, welche weitaus von den meisten staat-

lichen, kommunalen wie privaten Bauherrschaften einge-
schlagen wurde, besteht in der Hauptsache darin, daß
vom Rechnungsbetrag zehn Prozent für die Dauer der
Garantiezeit zurückbehalten werden. Dadurch ist die

Bauherrschaft in der Regel vollständig vor überraschun-
gen geschützt und wird auch niemals wünschen, eine solche

einfache und bequeme Vorsichtsmaßregel zu verlieren, d. h.
durch etwas Unsicheres und Unbequemeres ersetzt zu sehen.
Anders der Unternehmer. Für ihn bedeutet dieser Ga-
rantierücklaß ein temporärer Verlust an barem Geld,
der ihn beengen muß.

Bet großen öffentlichen Arbeiten trifft ihn dieser Ver-
lust noch viel schwerer. Es ist zur Genüge bekannt, daß
bei solchen Arbeiten infolge der sicheren Bezahlung die

Konkurrenz besonders stark ist und daher hier die Ein-
gabepreise am meisten gedrückt sind. Wir wissen ganz
genau, daß im Bauhandwerk in den meisten Fällen, nach
Abzug der allgemeinen Betriebsunkosten der Verdienst
10°/o des Gesamtbetrages der Leistung kaum erreicht,
d- h. ganz einfach gesprochen, in solchen Fällen erhält
der Unternehmer im besten Falle nur seine Auslagen für
Material und Löhne zurück, während ihm der Überschuß,
wenn er überhaupt diese Höhe erreicht, auf eine gewisse
Zeitdauer vorenthalten ist.

Nehmen wir nur als Beispiel an, ein kleiner Meister
leistet für rund Fr. 20,000.— eine Arbeit, und muß
nun 10°/o, also Fr. 2000.— auf zwei Jahre stehen
lassen, so drückt ihn dieser fehlende Betrag ohne Zweifel
sehr. Oder ein Geschäft arbeitet auf Jahresdauer an
einem großen Auftrag oder in der Hauptsache unter
solchen Bedingungen, sein Jahresabschluß mag theoretisch
günstig erscheinen, aber wie ist er in Wirklichkeit, von
was soll der Unterhalt der Familien gedeckt werden, wo
sind Mittel für Erneuerungen, Verbesserungen usw. und
wo sind Reserven für böse Tage wie die jetzigen? Oder
im großen Ganzen gesprochen, welche Summen mögen
zur Zeit nur in der Stadt Zürich selbst dem Bauhand-
werk entzogen sein? Wir dürfen mit Fug und Recht

/ìmgen Millionen sprechen, die jedenfalls zur Zeit
wohltätigen Einfluß auf die Geschäftswelt ausüben
konnten. Schluß folgt.)

Das Holz im Massivbau.
(Eingesandt.)

Zu dem Artikel „Das Holz im Massivbau" (Nr. 14
vom 1. Juli 1915) wäre noch vieles zu schreiben. Je
langer, se mehr wird das Holz aus der Baupraxis ver-
schwinden, doch lmmerhin nicht ganz. Es ist ja leider
richtig, daß auch die Baukonstruktionen der Mode unter-
worsen sind, aber nicht zum Schaden der Sache, wenn

der Architekt die Regeln des Heimatschutzes befolgt, so

weit es ihm möglich ist. Aber erstens ist die Zahl dieser
Architekten nicht groß und zweitens bekümmern sich leider
die meisten Architekten nicht um Baukonstruktionen und
die Zimmermetster selbst bemühen sich zu wenig um die

nötige Anerkennung des Holzes im Baufache. Der mo-
derne Architekt möchte nur Künstler sein und dem Bau-
werk sein ästhetisches Merkmal aufstempeln, ob schön
oder nicht, und da hat der Bauingenieur eingegriffen
und macht für alle möglichen und unmöglichen Baukon-
struktionen in Eisen oder armiertem Beton seine Berech-
nungen und Ausführungspläne und dann wirds eben so

gemacht und für das Holz verwendet sich niemand. Wenn
noch etwas in Holz soll ausgeführt werden, etwa eine
Dachkonstruktion, oder ein Turmbau, so wird so ein ver-
altetes Zimmermannswerk hervorgesucht und etwas passen-
des kopiert, obschon sich doch viel praktischere und weni-
ger Holz verschwendende Konstruktionen ausführen lassen.
Die alten, ehemals gewiß ganz guten Beispiele aus den
Werken Romberg, Breymann, Mollers?c. passen für die
heutige Bauweise und die heutigen Baubedürfnisse nicht
mehr, höchstens in recht holzreichen Gegenden. Im
Brückenbau muß von Holzkonstruktionen ganz abgesehen
werden, während beim Hochbau hingegen für einzelne
Baugaltungen als neue Art die Hetzerkonstruktionen zur
Anwendung gelangen, so namentlich für Turnhallen,
Festhütten, Lagerschuppen, Ausstellungshallen und Remisen.
Aber alle neuen Konstruktionen und alle sonstigen Be-
mühungen werden dem Holze nie mehr zu der Verwen-
dung zu verhelfen vermögen, die es früher hatte. Zu-
gegeben, es habe keine nennenswerten Mängel, so sind
eben solche doch da, abgesehen davon, daß man es vor
dem Schwamm oder vor Fäulnis schützen kann. Die
heutigen großen Anforderungen an den Geschäftshausbau,
die stets sich mehrende Notwendigkeit, Neubauten für alle
möglichen Zwecke zu erstellen, bedingen einen in das un-
ermeßlich gehenden Verbrauch an Baumaterialien, denen
unsere Waldungen nur zum kleinsten Teil genügen könn-
ten, und stetig nimmt der Waldbestand noch ab und
schon lange hätten wir, zumal in der Schweiz, nur noch
vereinzelte Spuren von Waldungen, wenn nicht der Staat
aus hygienischen und klimatischen Gründen den Wald in
Schutz nehmen würde. Und gerade deswegen werden
wir aus unseren Wäldern nie mehr ein Bauholz bekom-
men von derselben Dauerhaftigkeit, wie nur vor 80 oder
100 Jahren. Das heute geschlagene Holz ist immer zu
jung und zu mastig und trotz allem Imprägnieren und
allen Präparationen nie mehr von solcher Solidität und
Festigkeit wie früher. Unsere alten Holzbauten zeigen
dem Boden nach noch tannene Schwellen, die schon 200
oder 300 Jahre der Witterung und der Fäulnis trotzen,
die von Wind und Wetter schwarz und ausgewaschen
und inwendig noch zäher als das heutige Holz sind. In
einem alten Kirchlein war vor Jahren ein Tannen boden
so ausgelaufen, daß nur noch die Äste hervorstanden und
deshalb ersetzt werden mußte; der neue Boden aber war
in wenigen Jahren schon faul, obschon zur besseren
Dauerhaftigkeit das Kirchendach Kennel bekam zur Ab-
leitung des Dachwassers. Wie sehen z. B. unsere mo-
dernen Holzgtebelkonstruktionen und hölzernen Veranden
in ein paar Jahren schon aus trotz dem Anstrich und
früher hatte man das Holz nicht einmal angestrichen.
Es ist ja zu bedauern, daß diese schönen Zimmermanns-
künste mehr und mehr verschwinden, aber aufzuhalten
ist dieser Rückgang nicht. Das Holz wird immer rarer
und deshalb immer teurer und zudem für äußere Ar-
beiten qualitativ immer geringer und muß deshalb durch
andere natürliche oder künstliche Baustoffe ersetzt werden.

G. Held-Fürst.
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